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Aus der Welt der Gehorlosen

Reiseerlebnisse Gebirloser, Berichte von
Tagungen, Vereinsmitieilungen

Rund um die Iberische Halbinsel

Bei der Ankunft im Hafen von Algericas
besprechen die beiden «Chauffeure», ob
wir Zeit haben, einen Abstecher nach
Ceuta (Spanisch-Marokko) oder nach Tan-
ger zu machen. Wir entschliefen uns fir
die Uberfahrt nach Tanger. Da kommt ein
junger Mann (Portier von einem Hotel) zu
uns und bietet uns in gebrochenem Deutsch
seine Hilfe an. Mit Freuden nehmen wir
diese an. Die Garage ist bald gefunden, wo
die Autos unter Schutz stehen. Mit viel
Vertrauen {iberlassen die beiden Chauf-
feure die Autoschliissel dem Garagebesit-
zer. Wahrend wir im Restaurant das Mit-
tagessen einnehmen, besorgt der liebens-
wiurdige Portier die entsprechenden For-
malititen bei der Polizei. Kaum mit dem
Essen fertig, kommt er zuriick und hindigt
uns die Pisse und Billette fiir die Uber-
fahrt aus. Wir sind ihm sehr dankbar. Be-
vor wir uns von ihm verabschieden, geben
wir ihm Trinkgelder.

Am Schiffssteg steht die erste PaB- und
Billettkontrolle. Dann auf dem Schiff fol-
gen noch die weiteren Paf3- und Billettkon-
trollen. Da fiir Marokko ein Visum erfor-
derlich ist, werden bei der letzten Kon-
trolle alle sieben Péasse eingezogen. Dafiir
bekommen wir einen einzigen Schein. Mit
diesem Schein diirfen wir lingstens drei
Tage ohne Visum in Tanger bleiben. Die
mehrfachen Kontrollen haben wir gut
uberstanden. Punkt 13.30 Uhr sticht das
Schiff in das Meer. Auf der herrlichen
Uberfahrt in der StraBe von Gibraltar er-
blicken wir im Wasser ganz vorne am Bug
2 bis 3 Meter lange Thunfische. Diese Fi-
sche schwimmen knapp voraus und das
Schiff hintennach. Welch herrlicher An-
blick. Uber unsere Kopfe fliegen mehrere
Flugzeuge nach Tanger.

von Rudolf Stauffacher (Fortsetzung)

Schon tauchen die Konturen der afrikani-
schen Kiiste auf. Nach zweieinhalb Stun-
den legt das Schiff im Hafen von Tanger
an. Unsere Uhren zeigen, daf3 es 16 Uhr ist.
In Tanger dagegen zeigen die Uhren 15
Uhr. Da wir uns nicht lange auf nordafri-
kanischem Boden aufhalten, werden wir

unsere Uhren nicht um eine Stunde riick-
wirts stellen. Nur miissen wir uns merken,
in Tanger ist es um eine Stunde friher als
in Europa. Anfinglich haben wir das Ge-
fiihl, daB wir dadurch an diesem Tag,
28. Juli, statt 24 ganze 25 Stunden gelebt
haben. Wie komisch es uns zumute ist.

Kaum steigen wir aus dem Schiff, schon
tiberfillt uns eine ganze Schar Fremden-
fihrer. Besonders ein Fremdenfiihrer —
der nicht gerade sympathisch aussieht —-
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wird zudringlich. Er bittet uns, ihm zu fol-
gen. Kinige von uns trauen ihm nicht. Der
Fremdenfiihrer ist ungemein kithn und
stellt unser Gepéck einfach ganz vorn auf
den Kontrolltisch. Seiner Kiihnheit wegen
mussen wir nicht lange auf die Gepéck-
kontrolle warten. Dafiir 16st es bei einigen
Touristen Protest aus. Die Kontrolle, die
auch so peinlich vor sich geht wie bei der
Abfahrt, haben wir gut durchgemacht. Der
I"Ghrer 14B3¢ uns nicht aus den Augen. Zum
Gluck beherrscht er die deutsche Sprache.
Bald landen wir im billigen Hotel «Buenos
Aires». Prompt bekommen wir die Zim-
mer zugewiesen. Aber welche Zimmer sind
das? Nach auflen haben sie buchstiblich
keine Fenster, nur nach innen ist eins,
gleich neben der Tiire.

Dann folgt die Stadtbesichtigung unter der
Begleitung des Fiihrers. Da sehen wir ein
sonderbares und geheimnisvolles Treiben.
Ein wahres Volkergemisch auf den Stra-
Ben. Neger, Araber in europiischen und
orientalischen Kleidern, verschleierte Ara-
berfrauen, Europiderinnen, Méinner mit
Turbanen usw. bummeln auf den StraBen
Tangers. Uns kommen die verschleierten
Frauen unheimlich vor. An den StraBlen hat
es unzidhlige Geldwechselstuben. Man weil3
in Tanger nicht recht, mit welcher Wih-
rung am meisten bezahlt wird. Offiziell ist
der marokkanische Franc Zahlungsmittel.
Doch sehen wir in den Schaufenstern die
verschiedenen Preisanschriften in Pesetas,
marokkanischen und franzésischen Francs,
Dollars, Escudos, Lire usw. Auf den ersten
Blick werden wir nicht gleich merken,
welche Sprache hier gebraucht wird. An-
schriften in franzésischer, Arabischer, spa-
nischer und englischer Sprache zeugen
vom vielseitigen Gebrauch der Fremdspra-
chen. Die offizielle Hauptsprache (auch als
Amtssprache, besonders in vornehmen und
in Regierungskreisen) ist Franzosisch, die
einheimische Sprache ist Arabisch.

Wir sehen kleine Mirkte, wo die Waren
auf dem Boden ausgebreitet liegen. Einige

Verkdufer haben scheinbar kein Interesse
am Geschiift, sie schlafen einfach auf dem
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Boden neben den Waren. Man mul} sie
wecken, wenn man etwas kaufen will. Die
hier herrschende Tropenhitze férdert die
Faulheit der Geschéiftsleute.

Nach der Stadtbesichtigung — natirlich
haben wir wegen der knappen Zeit noch
lange nicht die ganze auf iiber 175 000
Einwohner zéhlende Stadt angesehen —su-
chen wir einen groBen Basar auf. Auf der
Tafel vor dem Eingang steht in fiinf Spra-
chen geschrieben, daf3 da die besten marok-
kanischen Lederwaren verkauft werden.
Hunderte schonster Lederwaren, viele mit
wundervollen Ornamenten verzierte Kup-
fer- und Messingsachen hingen und lie-
gen im Basar herum. Ach, das regt unsere
Kauflust an. Da kaufen wir uns marokka-
nische Hocker aus echtem Schweinsleder.
Diese Hocker mit vielen schonen gefloch-
tenen Ornamenten sind reine Handarbeit.
Dank dem Fremdenfiihrer erstehen wir die
Souveniersachen mit zirka 25 Prozent Er-
méBigung. Da bezahlen wir die Waren mit
Schweizer Franken und Pesetas. Es wun-
dert mich, wie schnell der Besitzer all diese
verschiedenen Preise in entsprechende
Wihrungen berechnen kann. Kaum dal3 wir
mit dem Einkaufen fertig sind, kommt zu-
fdllig ein Gehorloser mit zwei Amerika-
nern. Er erkldrt uns durch Deuten, dal} er
uns gerne fiilhren mochte. Aber unserm
Fremdenfithrer — der ein Abzeichen wie
alle offiziell anerkannten Fihrer hat —
paBt das nicht. Er will ihn wegschicken,
trotzdem bleibt der Gehorlose. Ich glaube,
beide kennen sich einander gut.

Als Dank fiir das viele Einkaufen offeriert
uns der Basarbesitzer — der auch Deutsch
sprechen kann — einen Tee. Da trinken wir
nach orientalischer Art einen ausgezeich-
neten Tee. Ziemlich schwer beladen ver-
lassen wir den Laden. (Fortsetzung folgt)

Frau Maria Hepp-Matthias 80jahrig

Am 27. Juni feiert Frau Hepp, die gewesene
Hausmutter der Taubstummenanstalt Zirich,
ihren 80. Geburtstag. Siehe nidchste Nummer un-
ter «Brief aus dem Blndnerland»! Vorlaufig un-
sere herzlichsten Gliickwiinsche.!



Pfarrinstallation

Am Pfingstsonntag, dem 5. Juni 1960,
wurde Herr Pfarrer Willi Pfister offiziell
in sein Amt als landeskirchlicher Taub-
stummenpfarrer des Kantons Bern einge-
setzt. Wie er nach der feierlichen Amts-
handlung ausfiihrte, wurde bereits vor 60
Jahren von Pfr. Billeter, Ly[3, das erste Be-
gehren an den Synodalrat gestellt, die ber-
nische Taubstummenseelsorge in einem
staatlichen Taubstummenpfarramt zu ver-
ankern. Heute sei die Saat Pfr. Billeters
aufgegangen, das staatliche Taubstummen-
pfarramt zur Tatsache geworden. Nicht,
daf3 die Berner Taubstummen und Gehor-
losen inzwischen religios verwaist gewesen
wiren. Die verstorbenen Taubstummenpre-
diger Pfr. Sutermeister, Pfr. Lidderach und
Pfr. Haldemann hétten sich ihrer angenom-
men, und heute noch betreue der greise alt
Vorsteher Gukelberger die taubstummen
Tochter des Aarhofes mit dem Wort Got-
tes, wie er dies schon seit Jahrzehnten tat.
Die stattliche Menge der Gehérlosenge-
meinde und ihre hérenden Freunde fiillten
nahezu den weiten Raum der prachtigen
Markuskirche. Die Festpredigt hielt Herr
Pfarrer Hans Graf, St. Gallen. Seine von
heiligem Feuer getragenen, gegenstandlich
und von malBvollen Gebdrden begleiteten
Ausfiihrungen iiber Matthius 23, 8: «Einer
ist euer Meister, ihr aber seid Bruder»,
schlugen an die Herzen.

Es folgte die feierliche Amtseinsetzung des
neuen Taubstummenpfarrers.

Herr Pfarrer Graf stellte ihm die grofle
Frage:

«Lieber Bruder Willi Pfister. Vor Gottes
Angesicht und vor dieser seiner Gemeinde
frage ich dich: Willst du das Amt eines
evangelischen Pfarrers und Seelsorgers an
dieser Gemeinde iibernehmen und es, treu
deinem Ordinationsgeliibde und nach den
Ordnungen der Kirche und dieser Ge-
meinde durch Gottes Gnade so fiihren in
allen Stiicken, wie du es vor deinem Ge-
wissen und vor unserem Erzhirten Jesus

Christus zu verantworten dich getrauest,
so versprich es mit Handschlag.»

Pfarrer Pfister reichte ihm die Hand und
sprach:

«Ja, ich will es — mit Gottes Hilfe.»

Darauf siegelte Herr Pfr. Graf das Gelob-
nis mit dem Gebet:

«Herr Gott, Du gibst uns Lehrer zur Ge-
rechtigkeit. Du gibst uns Boten, die den
Frieden verkiindigen. Lafi Deinen Segen
ruhen auf Deinem Diener, dafi er das Wort
der Wahrheit verwalte als ein treuer und
kluger Haushalter mach seines Meisters
Vorbild, die Beladenen erquicke, den Ir-
renden zurechthelfe, die Schwachen trage,
mit den Miiden rede zur rechten Zeit und
alle, die ihm anvertraut sind, hinfiihre zu
dem Haupt und Herrn der Gemeinde, au-
Ber dem kein Heil ist, Jesus Christus. Deine
Gemeinde aber heilige in Deiner Wahrheit
und laff an ihr kund werden Deine Weis-
heit und Barmherzigkeit. Amen.»

Damit war die feierliche Amtshandlung
vollzogen. Als erster begliickwiinschte
Herr Pfr. Miiller, Préasident des Bernischen
Synodalrates, die Gemeinde der Gehérlo-
sen zur Verstaatlichung ihres Pfarramtes
und zu ihrem Pfarrer. Offiziell sei der
Staat an der heutigen Feier leider nicht
vertreten, wie dies sonst bei Pfarrinstalla-
tionen Ublich sei. Aber der Staat sei inso-
fern ja auch gegenwirtig, indem auch wir
alle als Staatsbilirger zugegen seien.

Herr Pfarrer Pfister legte seiner Anspra-
che Apostelgeschichte 2, 1, wo von der Aus-
gieBung des heiligen Geistes die Rede ist,
zugrunde, der die Jiinger befdhigte, in allen
Zungen zu reden. Die einfache, klare
Sprache Herrn Pfr. Pfisters verriet, dal
auch ihm «die Zunge» gegeben ist, die von
den Taubstummen verstanden wird und zu
Herzen geht, weil sie von Herzen kommdt.
Nach dem «Unser Vater», von der ganzen
Gemeinde der Gehorlosen und Hoérenden
als Sprechchor stehend bekundet, schlof3
die erhebende Feier mit dem Segen und
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dem Lied «L.obe den Herren». — Der nach-
folgende Imbifl vereinigte die ganze Ge-
meinde im «Militargarten». Zu dieser Fest-
gemeinde gehorten u. a. auch gegen dreiflig
Zurcher Gehorlose, die zum Ehrentag der
Berner erschienen waren. Herr Pfarrer
Kolb stand mit einer Anzahl seiner Kir-
chenhelfer auf der Biihne, umschrieb deren
Aufgabe als Mitarbeiter des Pfarrers und
Uberreichte Herrn Pfarrer Pfister ein
priachtiges Buch, «Der grofle Bilderatlas
zur Bibel» von einem katholischen Verfas-
ser, als Geschenk. Vom Kirchgemeinderat
LyB traf ein Gliickwunschtelegramm ein
und der romisch-katholische Seelsorger der

Nachgehende Sprachpflege

Aufruf an alle, die es angeht

Im Titel «Schweizerischer Verband fir
Taubstummen- und Gehorlosenhilfe» ist
das « Gehdrlosen »-hilfe neu. Indem
die Delegiertenversammlung des Verban-
des am 7. Mai 1960 diese Erginzung des
Namens sozusagen einstimmig beschlof,
anerkannte sie, daf3 der entstummte Taube
der Neuzeit Anspruch auf die aufwertende
Benennung «Gehorloser» hat.

Diese Anerkennung verpflichtet — ver-
pflichtet sowohl die Gehorlosenhilfe wie
die Gehérlosen selber, dafiir zu sorgen, daB
der Gehorlose als wirklich Entstummter
nun auch verstédndlich spricht. Das ist bei
erschreckend vielen nicht der Fall. Zahl-
reiche Gehorlose, die als Schiiler verstind-
lich sprachen, versteht man einige Jahre
nach ihrem Schulaustritt kaum mehr.
Wieso das? Einige wollen so tun, als ob sie
Horende wéren, sprechen zu rasch und des-
halb zu schludrig, daB} man sie nicht ver-
steht. Andere sind ganz einfach mundfaul,
und bei vielen, die guten Willens waren,
fehlt die Selbstkontrolle der Sprache, da
sie diese ja nicht horen. Andererseits man-
gelt es auch an der kundigen Uberwachung
und Korrektur der Aussprache durch Sach-
verstindige. So kommt es, wie es bei einer
groflen Anzahl von Schulentlassenen kom-
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Berner Gehorlosen, HH. Pfarrer Stark,
Zollikofen, lie} es sich nicht nehmen, sei-
nen reformierten Amtsbruder und dessen
Gemeinde zu begliickwiinschen.

Mit dem Gehorlosenfilm «Unsichtbare
Schranken» und einer Ansprache von Hrn.
Dr. G. WyB3- Prisident des Bernischen Fiir-
sorgevereins fiir Taubstumme, schlof3 die
eindrucksvolle Tagung, die als Markstein
in die Geschichte der bernischen Taub-
stummenpastoration eingegangen ist.

Ein engerer Kreis von Eingeladenen fand

sich hernach noch zum gemeinsamen Nacht-

essen zZusammen.
Gf.

men mul}: AulBer ihren Angehotrigen, und
von diesen vielfach auch nur zur Not ver-
steht sie kein Mensch mehr. Dal3 es nicht
so sein miifite, beweist das gepflegte Spre-
chen vieler, auch &lterer Gehorloser.

Die Taubstummenschule flir diesen Sprach-
zerfall verantwortlich zu machen, ware un-
gerecht. Sie hat den Gehorlosen eine mehr
oder weniger verstidndliche Sprache mit ins
Leben gegeben und damit ihre Aufgabe im
Rahmen der gesetzlichen Schulzeit erfiillt.
DalB sich die Taubstummenlehrer neben-
amtlich der Fortbildung ihrer Schulentlas-
senen annehmen, sei ausdricklich aner-
kannt. Anerkannt seien auch die erfolg-
reichen Bemiihungen der Taubstummen-
lehrer bei Aussprachekorrekturen in Einzel-
fdllen, ferner der — ein Beispiel unter an-
deren — erfolgreiche Artikulationskurs
der Taubstummenlehrerschaft Wabern
Ende 1960 bei den taubstummen Tochtern
im Aarhof. Aber alles das gentigt nicht. Wir
stellen fest: Im allgemeinen li3t man die
Aussprache verlottern, so wie man bis vor
einem Menschenalter die Zihne verlottern
lie. (Der Schreibende fiihlt sich als ehe-
maliger Leiter einer Taubstummenschule
in das «man» eingeschlossen.)

Um dieser Verlotterung zu begegnen,



braucht es eine systematisch durchgrei-
fende, besondere Organisation: Die nach-
gehende Sprachpflege. Sie beginne vor der
Verlotterung. Kritisch sind die zwei ersten
Jahre nach dem Schulaustritt.

Bei der nachgehenden Sprachpflege han-
delt es sich nicht nur um die gesellschaft-
liche, sondern auch um die berufliche Ein-
gliederung der Gehorlosen. Von hier aus
konnte ein Anspruch an die Invalidenver-
sicherung begriindet werden. Die Fursorge
hitte weitere finanzielle Mittel bereitzu-
stellen. So — mit dem noétigen Geld verse-

hen — kann die Gehorlosenhilfe in Verbin-

dung mit den Taubstummenschulen Sprach-
pfleger heranbilden. (Siehe Fufinote!)

Wo ein Wille ist, findet sich auch ein Weg.
Mein Aufruf geht an alle Firsorgevereine,
an den Schweizerischen Verband fiir Taub-
stummen- und  Gehorlosenhilfe, den
Schweiz. Gehorlosenbund, die Taubstum-

menlehrerschaft, die Taubstummenschulen,
die Taubstummenpfarramter, sich der Sa-
che anzunehmen. Es wird Jahre brauchen,
bis die nachgehende Sprachpflege an den
schulentlassenen Gehérlosen so selbstver-
standlich ablduft, wie beispielsweise die
Zahnpflege. Aber einmal muf3 damit ange-
fangen werden. Es geht um die Erhaltung
der in neunjdhriger Schulzeit mit der
Trennung des Kindes vom Elternhaus, mit
groflen Kosten der 6ffentlichen Hand und
mit unendlichen Anstrengungen von Leh-
rern und Schiilern bezahlten Sprache.
Hans Gfeller
Die Sprachpfleger beginnen ihre Praxis bei den
obern Klassen der Taubstummenschulen, wo sie
dem mit dem Lehrstoff geniligend belasteten
Klassenlehrer die Pflege der Aussprache durch
Einzelunterricht abnehmen. Zusétzliche Lehrer
in diesem Sinne gibt es an einzelnen Anstalten

bereits. Nur beschrinkt sich ihre Téitigkeit auf
die Schulzeit.

Was unternimmst Du am Dienstagabend in Ziirich,
wenn Du noch nicht 30 Jahre alt bist?

Bericht iiber die Jugendgruppe Ziirich
(zum einjdhrigen Bestehen)

Es war einmal . ..

Die Marchen der Gebriider Grimm begin-
nen meistens so. Warum nicht auch dieser
Tatsachenbericht? Also:

Es war einmal ein Briefkasten. In diesem
lag ein Kuvert. Im Kuvert selbst befand
sich ein gelber Briefbogen. Absender des
Kuverts mit dem gelben Briefbogen war
die Taubstummenfiirsorge Ziirich. Auf die-
sem gelben Briefbogen war zu lesen:
«Einladung zur Grindungszusammenkunft
der Jugendgruppe der Ziircher Gehérlosen
auf Dienstag abend, 17. Marz 1959, 20 Uhr,
im Kirchgemeindehaus (Felixstube), Hir-
schengraben 50, Ziirich 1.»

Man seufzte und knurrte: «Schon wieder
ein Verein» . .. und ging, vor lauter Neu-
gierde fast platzend, doch hin. Es wurde an
jenem Abend gesprochen, was die Jugend-
gruppe will, die Altersgrenze wurde fest-
gelegt und vieles mehr. Wenn das blof3
nicht schief geht, dachte ich mir. Seither

floB viel Wasser die Limmat hinunter! Was
die Jugendgruppenleiter damals verspra-
chen, ist gehalten worden. Denn auf dem
gelben Briefbogen war weiter zu lesen ge-
wesen:
Was will die Jugendgruppe?
Hand, Kopf und Herz weiterbilden, die
Gemeinschaft der jungen Gehorlosen
starken.

Wie will sie das tun?

Durch Diskussionsabende, Referate, Fil-
me, Lichtbilder, Besichtigungen, Kurse,
Ausflige usw.

Im verflossenen Jahr wurde manche Rede
abgelesen, mancher Vortrag verdaut. Zwei-
mal war man an der «Blattlausolympiade»
(G/59). Einigemale sah man Filme und
Lichtbildervorfithrungen. Man war im
Kunsthaus, im Staudamm von Marmorera,
im Wald bei einem Abendspaziergang, im
Zirkus Knie und so fort. Am Schluf} jedes
Quartals gab es einen lustigen Spielabend.
Worauf hofft die Jugendgruppe?
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Auf Mitarbeit der einzelnen Gehorlosen,
Vorschldge, Anregungen.

Punkt, Pumms. «<Hardopfel-mit-Zwatschge-
im-Pfiffer» — «Auf Mitarbeit einzelner
Gehorloser. Was stellen die sich blof3 dar-
unter vor? Gehorlose sollen mitarbeiten?
Sehr zweifelhaft, ob Gehorlose das tun»,
und dhnliches dachte ich mir.

Inzwischen hatte aber der gehorlose Bild-
hauer F. Vogt von Kilchberg fiir die Ju-
gendgruppe einen Modellierkurs veranstal-
tet. Da wurde dann «geschuftet», bis aus
dem zugeteilten Lehmklumpen zuletzt
doch noch ein einigermalien brauchbarer
Gegenstand herauskam. Als er trocken
war, wurde er mit viel Farbe expressioni-
stisch-kubistisch-fantastisch bemalt und
zum Brennen gebracht. Fraulein L. Carbo-
nare hatte uns aus einem Buch vorgelesen.

Zwel «Herren» aus der Gruppe, P. Strau-
mann und K. Notter, erzahlten von ihrem
Beruf. Am Samichlausabend wurden eifrig
«Spanisch-Niuflli» gekafelt und an den
Spielabenden fleilig mitgespielt und -ge-
lacht.

Somit kann man sagen: «Versuch ge-
gliickt.» Vielen herzlichen Dank den Griin-
dern, Frl. E. Hittinger und Herrn Chr.
Heldstab; vielen Dank auch jenen, die
eifrig mitmachten und uns einen frohen,
unterhaltenden, belehrenden, lustigen,
alles enthaltenden, bildenden (was sonst
noch?) Abend bescherten!

Wirklich, wenn einer mich oder sonst
einen jungen Gehorlosen fragt: «Was
machts Du am Dienstagabend?» — so ant-
worte ich: «Ich gehe in die Jugendgruppe
an die Frankengasse. Dort langweilt man
sich nicht!» Ernst Fenner

Gehotlosenverein Werdenberg und Umgebung

Jahresbericht 1959

Kaum begonnen — schon zerronnen — konnte
auch auf das abgelaufene dritte Vereinsjahr zu-
treffen.

Der Jahresriickblick erfiillt uns wieder mit gro-
Bem Dank und Freude. Die verflossenen 12 Mo-
nate brachten viel Leben, vor allem aber frohe
Gemeinschaft. Sie ist ja der Hauptzweck unseres
Vereins und will die Gehorlosen vor Vereinsa-
mung und geistiger Verwahrlosung bewahren.
Wir durften zweimal sehr geschétzte Referentin-
nen bei uns haben. Im Februar war es im hei-
meligen «Lowen» in Grabs, wo uns Fraulein
Schilling aus Ziirich einen feinen Vortrag hiell.
Im April schilderte uns Armin Hiirlimann die
Freuden und Leiden einer Reise nach Griechen-
land. Und im November wiederum war es Frau-
lein Iseli, die mit uns im «Volkshaus» in Buchs
eine herrliche Filmreise ins sonnige Land Sizi-
lien machte. Aber auch in der Zwischenzeit ging
das Leben munter fort. Allmonatlich kommen die
Leutchen freiwillig zusammen, um das Gemit-
liche und den Kontakt unter der rithrigen Lei-
tung von Ulrich Guntli zu pflegen.

Dazu gehoren auch die Gottesdienste von Herrn
Pfarrer Graf, die ungefidhr alle zwei Monate in
Buchs stattfinden.

Die Versammlungen waren zum grolben 7Teil
stets gut besucht, was der Leitung immer wieder
Ansporn zu besseren Leistungen gibt. Die Prési~
dentin hat im Spidtherbst einen Kurs fiir Vereins-
leiter besucht und dort sehr Wertvolles lernen
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diirfen. Sie wird bestrebt sein, im Laufe der Zeit
das Gelernte zum Wohle des Vereins in die Tat
umzusetzen.

Am 11. Oktober ging's per Postauto mit 37 Teil-
nehmern an die Jahrhundertfeier der Taubstum-
menanstalt nach St. Gallen. Die Fahrt wurde
allen zu einem schoénen Erlebnis.

Leider riB der Tod Liicken in unsere Reihen.
Hans Schwendener und Luise Donner sind nicht
mehr da. Beide waren treue Mitglieder und wur-
den nach langem Leiden erlést. Ebenso trauern
wir um Adolf Mider und Frau Thurnheer, wel-
che stets mit uns verbunden waren. Unser An-
denken bleibt allen bewahrt.

So treten wir wieder tapfer und froh im Ver-
trauen auf Gottes Fuhrung ins vierte Jahr. Wir
wollen auch im neuen Jahre wieder zusammen-
halten in Leid und Freud. «Einer trage des an-
deren Last, so werdet ihr das Gesetz Christi er-
fullen.»

Allen, die uns im vergangenen Jahr die Treue
bewahrten, die Veranstaltungen gut besuchten,
den Referentinnen sowie allen, die uns sonst
einen guten Dienst erwiesen haben, sei hier wie-
der ein herzliches «Danke schon» ausgesprochen.
Wir méchten den Bericht nicht ohne den Wunsch
schlieBen, daB3 sich doch bald auch die noch ab-
seits stehenden Gehorlosen unserem Verein an-
schlieBen mdchten, und so auch der vielen gei-
stigen Anregungen und Freuden teilhaftig wer-
den. Trudi Mosle



Ferien auf der Hupp bei Liufelfingen

Hupp, den 15. Mai 1960
Geehrter Herr Gfeller!

Ich will Thnen erzdhlen. Vor den Ferien gab es
eine Uberraschung. Friulein Stettbacher hatte
uns versprochen, wir diirften am 6. Mai in die
Ferien gehen. Das war sehr angenehm.

Frédulein Stettbacher hat uns in Bern zum
Hauptbahnhof gefiihrt. Aber sie durfte nicht mit-
kommen. Das war schade. Sie war krank. Auf
Befehl des Arztes mulBlte sie nachher wieder ins
Bett. Friaulein Trudel fuhr mit uns. Wir fuhren
mit dem Schnellzug ohne Halt bis Olten. Daran
hatten wir Freude. In Olten erwartete uns
Schwester Martha Mohler auf dem Bahnhof.
Alsbald bestiegen wir einen schonen Autocar
und fuhren bis zum Blaukreuzheim Hupp ob
Liufelfingen.

Am Sonntag, dem 8. Mai, durften wir zusammen
mit Schwester Martha und Friulein Trudel mit
dem Autocar nach Gelterkinden fahren. Dort be-
suchten wir den Taubstummengottesdienst. Herr
Pfarrer Miiller hat gepredigt: «Ich will euch tré-
sten, wie einen die Mutter trostet.» Nach dem
Gottesdienst durften wir feinen Kaffee trinken
und feinen Kuchen essen. Nach einem kurzen
Spaziergang fuhren wir zuriick ins Heim.

Wir hatten alle Tage Andachtsstunden im scho-
nen Zimmer. Am Montagabend machten wir
einen Spaziergang in den Wald. Da gab es aller-
lei Spiele. Plotzlich blitzte es. Schwester Martha
horte den Donner. Rasch muBlten wir nach
Hause gehen. Als wir zu Hause waren, regnete
es in Strémen.

Am Dienstagmorgen gab es eine freudige Uber-

Der Redaktor in der Klemme

Da flogen zwei Berichte {iber den Ferienkurs der
T6chter auf der Hupp in die Redaktionsstube.
Beide Berichte kamen miteinander. Der eine Be-
richt ist von A.W., der andere von E.L. Beide
Berichte sind gleich gut, gleich lang, gleich in-
teressant.

Der Redaktor ist in der Klemme. Die «GZ» kann
Nur einen Bericht brauchen. Aber welchen? Eine
Einsenderin muB ich enttiuschen, ihren Bericht
Weglegen.

Ich lasse das Los entscheiden. Nehme einen
Franken. Die Zahl ist E. L., die Helvetia ist A. W.
Spicke den Franken in die Luft. Da liegt er auf
dem Boden. Die Helvetia ist oben. A. W. hat ge-

raschung. Wir fuhren alle miteinander in den
Zoologischen Garten nach Basel. Es wurde Pro-
viant eingepackt, welchen uns Herr und Frau
Majer geschenkt haben. Der Schnellzug brachte
uns nach Basel. Der Zoologische Garten ist nicht
weit vom Bahnhof. Alsbald waren wir da. Da
sahen wir wilde und zahme Tiere. Besonders war
es sehr lustig bei den kleinen Affen. Bei der
Mittagsrast verzehrten wir unsern Proviant und
16schten dann den Durst im Restaurant. Einige
schleckten eine Glace, denn das Wetter war heil3.
Wir beendeten unsern Rundgang im Zoo und gin-
gen dann auf den Zug. Aber wir mullten im Zuge
lange warten, weil die Fahrleitung kaputt gegan-
gen war. Es gab eine Verspiatung; ebenso muliten
wir auch in Sissach warten, alles wegen. der ka-
putten Leitung. Ab Liufelfingen gab es dann
noch einen mithsamen Spaziergang zum Blau-
kreuzheim Hupp.

Hier oben hatten wir es so schon. Es gab alle
Tage Mittagsruhe, alle Tage feine Morgen-, Mit-
tag- und Abendessen. Es gab auch schone Abend-
spriche. Wir hatten viel frei, also wirkliche Fe-
rien. Wir machten immer Spazierginge. Das war
sehr gesund. Wir machten auch lustige Spiele.
Heute ist Sonntag. Bald sind unsere schonen Fe-
rien zu Ende und wir miissen das schéne Blau-
kreuzheim verlassen, werden von Schwester
Martha und Frédulein Trudel Abschied nehmen
miissen, dankbar flir ihre liebe Fiirsorge. Wir
danken auch Herrn und Frau Majer. Wir wer-
den nie vergessen, was der liebe Gott an uns
allen so viel Liebes und Gutes getan hat. Wir
werden auch das schone Blaukreuzheim Hupp
nie vergessen.

Freundliche Griile sendet Thnen Anna Witschi

wonnen. E. L. hat verloren. Es tut mir leid. —
Eigentlich hitte der Redaktor beide Berichte in
den Papierkorb werfen sollen. Denn beide Be-
richterstatterinnen haben die Bldtter auf beiden
Seiten beschrieben. Solche Berichte nimmt die
Druckerei nicht an. Also mul3 Gf. die Riickseiten
abschreiben.

O Ihr Geizkratten! Warum spart Ihr dermallen
Papier? Nicht gewuf3t? Wie oft schon stand in
der «GZ» geschrieben: Bldatter zum Druk-
ken diirfen nur auf einer Seite be-
schrieben werden! Und — o Ihr lieben
Kursleiterinnen! Wie oft schon habe ich ge-
schrieben: Sorgt dafiir, dal jemand berichtet.
Aber nur ein Jemand! —
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Der Schweizerische Gehorlosenbund I

Redaktion:
Fritz Balmer
Thirishaus

Wanderwege laden zum Wandern ein

Die Schweizerische Arbeitsgemeinschaft
fiir Wanderwege (SAW) kann nun auf ein
25jahriges Bestehen =zuriickblicken. Die
Gesellschaft hat in diesen 25 Jahren eine
grofle und niitzliche Arbeit im Dienste der
Volksgesundheit geleistet, die gewiirdigt zu
werden verdient.

Die Bedeutung des Wanderns fiir Kérper,
Geist und Seele ist so grof3, dal man ihm
in unserer vermehrten Freizeit groflere
Beachtung schenken sollte. Die wachsen-
den Gefahren der Stralle, die Entfremdung
und Entfernung der Menschen von der Na-
tur haben dazu gefiihrt, den Wanderweg zu
schaffen. Wanderwege sind 6ffentliche
Wege, die jedermann zum Begehen offen-
stehen. Es sind keine Asphalt-, Beton- oder
Staubstrallen, sondern naturgetretene Pfa-
de, Wege durch Feld und Wald, Saum-
pfade, Alpwege und Gebirgspfade. Wege
mit hartem Belag sind ungeeignet. Der
Mensch kann sich hier abseits von Tempo,
Raserei und Hetze dem besinnlichen Gehen
hingeben. Alle Wanderwege sind markiert
mit: gelben Wegweisern und schwarzer
Schrift und gelben Wegmarken (Rhomben)
aus Aluminiumblech, oder auch mit gelber
Farbe an Biumen und Felsen aufgemalt.
Im Gebirge ist die Wegmarke weil3-rot-
weill mit der Bezeichnung «Bergweg».
Dazu findet man auf Bahnstationen soge-
nannte Orientierungstafeln, auf welchen
alle Wanderwege der Gegend eingezeich-
net sind. Leute aller Altersstufen koénnen
hier auf die Rechnung kommen. Seit der
Schaffung der Wanderwege hat die Wan-
derbewegung in allen Kantonen der
Schweiz Auftrieb erhalten. Ein ganzes Netz
solcher Wege durchzieht heute unser Land.
Wer will, kann auf solchen Pfaden vom
Genfersee bis an den Bodensee, von Basel
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nach Chiasso wandern. Zur Bereicherung
der Wanderungen sind in Verlagsanstalten,
Buchhandlungen oder ortlichen Verkehrs-
biros Wanderblicher und Wanderkarten
fur jede Gegend erhiltlich.

Der gesundheitliche Wert des Wanderns
ist allgemein bekannt. Trotzdem wollen
wir einmal horen, was der Arzt zum Wan-
dern sagt:

«Eine Wanderung ist eine Erholungs- und
Erneuerungskur fiir Korper und Geist.
Statt sauerstoffarme, von Krankheitserre-
gern geschwingerte Zimmerluft oder von
giftigen Abgasen durchsetzter Strafen-
dunst fillt kostliche Landluft die Lungen.
Die mafBige Bewegung in gesunder Luft
regt Atmung, Blutkreislauf und den ge-
samten Stoffwechsel an und ist die bil-
ligste Schlankheitskur.

Die Ultraviolettstrahlen der Sonne unter-
stutzen wichtige Vorgédnge, wie Bildung
des antirachitischen Vitamins D und ande-
rer wertvoller Aufbau- und Wirkstoffe, die
den Organismus und seine Widerstands-
kraft gegen Infektionen starken.

Das Gehen auf Naturpfaden kraftigt alle
Muskeln, die auf dem Asphalt ihre Elasti-
zitat und Spannkraft verlieren und ver-
kiimmern. Auch fiir Nerven, Geist und
Seele wirkt das Wandern wie ein erfri-
schendes Bad. Die friedliche Landschaft
bringt késtliche Entspannung, das vielfal-
tige Griin der Wiesen und Bdume ist be-
stes Beruhigungsmittel fiir die Nerven. Die
Beobachtung der Tier- und Pflanzenwelt
lenkt den Geist von der eigenen Person und
ihren Sorgen ab.

Wer fleiBig und richtig wandert, legt ein
Gesundheitskapital an, das hohe Zinsen
tragt.»



Aus den Sektionen

Friihlingsfahrt des Gehorlosenvereins
Zenliralschweiz

Wer von den Reiselustigen hat nicht beim Er-
wachen zum Fenster hinausgeschaut? Der An-
blick war nicht erfreulich und viele dachten:
Heute regnet es den ganzen Tag.

Am Vormittag besuchten wir den monatlichen
Gehorlosen-Gottesdienst im St. Klemens. Bald
horte es auf zu regnen. Um 13 Uhr schlossen sich
33 Personen zur Reisegesellschaft zusammen. In
froher Fahrt mit einem Car ging es uber Kiil3-
nacht, Goldau und Sattel zum Morgarten-Denk-
mal. Bei diesem Zwischenhalt wollten fast alle
frische Luft und einige sogar etwas fir den
Durst. Weiter ging’s durch das Agerital. In Men-
zingen besichtigten wir unter Fihrung einer
Schwester den Neubau des Lehrerinnen-Semi-
nars. Die Schwester zeigte uns die verschiedenen
Riume sowie die Kapelle und den Theatersaal.
Immer wieder muf3ten wir staunen iiber die mo-
dernen und praktischen Einrichtungen. Viele von
uns haben noch nie einen solchen Bau gesehen.
Nachher durften wir noch der alten Klosterka-
pelle «Gubel» ob Menzingen einen Besuch ma-
chen. Den letzten Zwischenhalt in Zug benutzten
wir zu einem guten Zvieri nach eigenen Wiin-
schen. Mit vielen schonen Eindriicken kehrten
wir um 18.30 Uhr nach Luzern zurtick. Bei der
Ankunft empfing uns noch ein Platzregen, so daB
unter dem Regenschirm Abschied genommen
wurde. Trotz dem wenig gilinstigen Wetter blieb
die gute Laune bei den Teilnehmern obenauf.

Der Muttertagsausflug des Gehirlosenvereins
Bern

Wir 17 Teilnehmer mit Herrn Pfarrer Pfister
wagten nach dem langen Winterschlaf zum er-
sten Mal einen ganztidgigen Ausflug. Den konn-
ten wir bei strahlendem Maiwetter ausfiihren.

Es ging Richtung Schwarzenburg. In Lanzenhiu-
sern hief} es aussteigen. Wir wanderten auf einem
Feldweg gegen Wahlern auf eine Anhohe zur
renovierten Kirche. Ein herrlicher Anblick bot
sich uns von der Hohe der Kirche auf die im
leuchtenden Farbenkleid prangende Gegend. In
der Kirche bewunderten wir die sehr schonen
Glasfenster, darstellend die Geburt Christi, Sze-
nen aus seinem Leben und Leiden. Dann ging es
hinunter nach Schwarzenburg in ein heimeliges
Restaurant, wo eine gute und kriftige Hafer-
suppe mit Brot auf uns wartete. Nun fanden sich
auch die Schwarzenburger Gehorlosen aus ver-
schiedenen Richtungen ein. In ihren Gesichtern
kam es zum Ausdruck, wie sie sich auf den Ber-
ner Besuch freuten. Manche zogen Karten und
Photos aus den Taschen, erzdhlten freudig liber
die Ferien im Tessin, die ihnen der Bernische
Flrsorgeverein ermdoglichte. Bald darauf safen
wir alle im kleinen Kirchlein, wo Pfarrer Pfister
eine kurze Predigt hielt. Alsdann wurden sehr
schone Farbdias, welche der Ortspfarrer, Herr
Gritter, zur Verfligung gestellt hatte, gezeigt.
Nachdem noch alle eine Zeitlang beisammen wa-
ren, verabschiedeten wir uns wieder von den
Schwarzenburgern. Neben herrlich griinen Wie-
sen und blithenden Biumen ging es dann zur
Ruine Grasburg. Dort angelangt, holten die Alte-
ren das Mittagsschliafchen nach, einige spielten
und die Wagemutigen erprobten ihre Kletter-
kinste auf der Ruine. Bevor wir aufbrachen, er-
zdhlte uns Pfarrer Pfister die kurze Geschichle
uber die Grasburg, wo einst zwischen zwel Bur-
gen ein Dorflein mit einem Kirchlein und Kauf-
ldden stand. Wieder in Lanzenh&usern angekom-
men, nahm uns das Bahnli auf. Wir verspurten
die Mudigkeit in den Knochen. Fiir den schiénen
Ausflug und die umsichtige Fithrung mdéchte ich
unserem Pfarrer Pfister recht herzlich danken.
Ba. F. Gehorlosenverein Werdenberg s. S. 186!

Frau Henriette Lauener-Herrmann 8sjihrig!

Am 31.Mai feierte Frau Lauener — jeder Ber-
ner Gehorlose kennt und liebt sie — ihren 85. Ge-
burtstag.

Vor 1898 war sie Lehrerin an der Taubstummen-
anstalt Miinchenbuchsee, von 1902 bis 1932 als
Gattin des Vorstehers Adolf Lauener Hausmut-
ter der Anstalt im besten Sinne des Wortes. Nach
dem Tode ihres Gatten (1932) besorgte sie rund
Sechs Jahre lang die Redaktion der Gehorlosen-
Zeitung und amtete auch als Sekretirin des
S_ChWeizerischen Verbandes filir Taubstummen-
hilfe, Sie war bis auf den heutigen Tag Vor-
SF_andsmitglied des Bernischen Filirsorgevereins
tir Taubstumme, und als Leiterin des Lismer-

krinzchens hat sie mitgeholfen, dal im Laufe
der vielen Jahre Tausende von Weihnachtspack-
lein einsame Taubstumme erfreuten. Daneben
stand ihr Haus an der Morgenstrale 16 in Glim-
ligen den Taubstummen offen, und jedem, auch
den Unerwarteten, deckte sie den Tisch,nahm teil
an ihren groBen und kleinen Sorgen, an ihren
Freuden. Miitterliche Freundin der Taubstummen
blieb sie bis auf den heutigen Tag und wird es
weiter bleiben und ihnen helfen, so lange es ihr
ihre gottlob noch recht gute Gesundheit erlaubt.
Wir wiinschen ihr von ganzem Herzen Glick zu
ihrem Geburtstag und hoffen, sie werde ihren
Angehorigen und uns noch recht lange erhalten
bleiben. Gf.

189



	Aus der Welt der Gehörlosen

